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grfctieint-Mittwochs und Samstags und
Kostet msnsttich 45 Pfennige frei ins siaus
edracht, in der Expedition avgeti.monat¬

lich 4o Pfennige.

für die Stadt ksofheima.Taunus
Druck und Verlas von Messerschmidt, ksofffeim am Taunus.

Expedition:Veuer Veg 6,

!preis für Inserate di« 6 gespaltene Lette
oder deren Uaum 1» Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

A . Messerschmidt.

nzeigec 11r die6 einem beit Kristet, Marrheim u. Lorsßach
tr. 89 Mittwoch, den7. November 1917 6, Iahrg.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

lAuf Grund der Bekanntmachungüber die Bewirtfchaf-
>ng von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. Dttb.
116, sowie auf Grund der Verordnung über die Preise

Butler vom 25. August 1917 (R .-G.-BI. S . 731) und
Verfügung des Regierungspräsidenten vom 3. Oktb.

1)17—Pr . 1. V.—wird hiermit für den Kreis Höchst
M . angesrdnet:

Höchstpreise für Vollmilch.
34 Pfg . pro Liter Vollmilch ab Stall,
37 „ „ „ Vollmilch ab Versandstation bez.

Gemeindesammelstelle.
41 „ „ „ Vollmilch Kleinhandelspreis.

Höchstpreise für Butter.
3.— Mk. Erzeugerhöchstpreis einschl. Ablieferzkost.
3.10 „ GroßhandelshöchstpreiS,
3.18 „ Kleinhandelshöchstpreis.

II.
Diese Verordnung tritt mit dem 25. Oktober 1917 in

taft . Am gleichen Tage wird die denselben Gegenstand
etreffende Verordnung des Kreisausschussei vom 26.Mai
. Js . ausgehoben.

III.
Zuwiderhaudlungen werden gemäß der Bekanntmach¬

ung über die Errichtung von Preisprüfungsstellen und
er VersorgungSregelung vom 4. V^omibrr 1915 bestraft,
uch kann auf Einziehung der -"Erzeugnisse, aus welche
ch die strafbare Handlung bezieht, erkannt werden, ohne
nterschied, ob diese Erzeugnisse dem Täter gehören od.
icht.
Höchst a. M ., den 22. Oktober 1S17.

Der Vorsitzende des KreisausschusseS Höchst a. M.
- Klauser,  Landrat.
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Bekanntmachung
Die Ausgabe der Kartoffelbezugsscheine findet für die

11*. folge jeden Donnerstag  von 9—10 Uhr vormittags
uf der Stadtkasfe statt.
Diejenigen Haushaltungen mit Ausnahme derjenigen,

ie monatlich versorgt werden—die den oollen Bedarf
>och nicht eingedeckt haben, werden ersucht, ihre Bezugs¬
cheine baldigst an der Stadtkasfe in Empsana zu nehmen
>amit die Einkellerung vor Eintritt de« Frostes erfolgen
mm.

7 --
Bekanntmachung.

Unter Bezugsnahme auf die Bekanntmachung vom 3.
liovb. d. Js . über Fällung von Brennholz wird zur all-
lemeinen Kenntnis gebracht, daß die Stadt bei der dies-

11(ihrigen Holzfällung jeder hiesigen Familie 2 rrn Klafter-
>olz oder 50 Wellen zusichert. Jeden HauShaltungsvor-
tand muß dann überlassen bleiben, dieses Holz auf den

«g. Pater stattsindenden Versteigerungen entweder selbst an-
^steigern oder sich durch eine dritte Person ansteigern zu
affen. Um den unerhörten Preistreibereien vorzubeugen
verden bei den vorgenannten Versteigerungen nur die

[ff 3 («treffenden Haushaltungsvorstände zum bieten zugelas-c-S

Ta

«n.
Hof he im a. T ., den 3. November 1817.

Der Magistrat : Heß.

Bekanntmachung
Zu der BekanntmachungNr. Mc. 1/3. 17 Ä. R. 8. vom

DO. Juni 1917 betr. Beschlagnahme und freiwillige Ablirfrr.
ling von Einrichtungsgegenständen  au « Kupfer

!a!»nd Kupfrrlegierungen ist ein Nachtrag Nr. Mc. 1700/8. 17
R. A. vom 2. Oktober 1917 erschienen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bereits am 10. Of*
loben 1917 im KreiSblatt veröffentlicht kann aber auch »uf
dem Rath«use, Polizeiwache cingesehen werden.

Unterm 30. Oktober 1917 ist eine Bekanntmachung No.
50/8. 17. K. R. A. detr. Beschlagnahme und Bestanbs-

«rhrtzung von Stab , Form- und Maniereisen, Stab- und
tsormstahl, Blechen und Röhren aus Eisen und Stahl , Gran-
luß, Temperguß und Stahlguß erschienen. Der Wortlaut
der Bekanntmachung kann auf dem Rathaus», Polizeiwache,
«ingrsehen werden.

Hof he im, den 6. November 1917.
Die Polizei-Verwaltung: Heß.

hhraf Hertling Reichskanzler.
Nicht viel über drei Monate war eS Dr . Michaelis

vergönnt , daS höchste Mint im Reiche bekleiden zu dürfen;
die Erbschaft, die er antrat , barg der Gefahren und Fall¬
stricke so viele, zu den Fragen der großen äußeren Poli-
tik gesellten sich die der heute kleineren inneren, so daß
leicht in die CharybdiS geriet, wer die Skylla vermeiden
wollte. Unser Kaiser hat dem scheidenden Reichskanzler
Worte wärmster Anerkennung gewidmet und die Hoff¬
nung ausgesprochen, daß seine Kraft dem Vaterlande
erhalten bleibe, woraus zu entnehmen ist, daß Dr . Micha¬
elis auch weiterhin Verwendung im Staatsdienst finden
wird . .

Wer sein Nachfoiger werden würde, die Frage stand
lange in der Schwebe. Bald ward der Name genannt,
bald ein anderer . Jetzt hat des Kaisers Vertrauen den
bayrischen Ministerpräsidenten Grafen Hertling mit der
hohen Bürde betraut , der eigentlich schon zum Nachfol-
ger Bethmann Hollwegs aurersehen war, damals aber
ablehnte , da er den Stand seiner Gesundheit für die neue
schwere Last nicht für ausreichend hielt. Da ihn jetzt
der Kaiser zum zweiten Male berief, folgte er dem Ruf,
wenn auch zuerst nur zaudernd und nach Besprechungen
auch mit den führenden Parlamentariern . Gras Hert¬
ling übernimmt die Kanzlerwürde in einem Alter, in dem
die meisten Menschen mit der eigentlichen Arbeit deS
Lebens längst abgeschlossen haben. Gras Hertling steht
heute im 74. Lebensjahr. Sohn eines hessischen Hof-
gerichtSratS studierte Hertling Philosophie, bereiste 1865
und 1866 Italien und habilitierte sich 1867 in Bonn.
1876 hatte er die Görresgesellschaft begründet. 1880
bekam er dann einen Lehrstuhl an der Universität Mün¬
chen. Im Jahre 1875 hatte er ein Mandat zum Reichs¬
tags erhalten , es aber bei seiner Uebersiedlung nach Mün¬
chen wieder aufgegeben, um dann erst wieder von 1896
an btS zu seiner Ernennung zum bayrischen Minister¬
präsidenten 1922 der deutschen Volksvertretung anzuge-
hören. Lebenslänglicher ReichSrat der Krone Bayerns
war er schon 1891 geworden. In der ZentrumSpartei
hat Hertling eine hervorragende Rolle gespielt, er gehörte
dem rechten Flügel deS Zentrums au. AlS bayerischer
Staatsmann gelang ihm. manch einschneidende Tat und
sein Herrscher brachte ihm unbedingtes Vertrauen ent-
gegen. Ungern nur sah er ihn aus seinem Amte in
Bayern scheiden und seine Dienste dem Rüche widmen.
Wir dürfen hoffen, daß Graf Hertling dar wankende
Schiff unserer Reichspolitik in Hindenburgsches Gleich¬
gewicht bringen wird , daS wir heute bitter nötig haben.
Möge er den innern Frieden wieder herstelleu, der die
ungedingt nötige Voraussetzung zum endgültigen äuße¬
ren Siege ist. In diesem Sinne sieht das deutsche Volk
dem neuen Kanzler mit bester Hoffnung entgegen.

Z»k«l-Nachrichten.
— Am Sonntag, den 11. November abends71/* veranstal- j

tet der alte Turnverein zur Ehrung von 38 Mitgliedern, :
welche 25 Jahre ununterbrochen dem Verein angehören, einen j
Un terhaltungsa b end.  Den Hauptteil des Adends wird ;
ein hochinteressanter und lehrreicher Lichtbilder-Vortrag „Deut- j
sche Unterseeboote nud ihre Tätigkeit" autfüllen zu welchem
Herr Rrktor Hardt Griesheim als Redner gewonnen ist. Für
Ruhe und Ordnung wird der Vorstand Sorge tragen. Nä¬
heres «m Jnserateniril.

— Geldsendungen an deutsche Kriegsgefangene,
die sich in Frankreich befinden, können nur dann über
das Kgl. Niederläitdische Postamt St . Gravenhage geleitet
werden, wenn sich der Einpfänger in englischer Gefangen¬
schaft befindet. Die Anschrift auf der Rückseite des Ab¬
schnittes muß in diesem Falle den Vermerk: „General
Post Office, London", sowie den Zusatz: „via Holland.
England " enthalten, da andernfalls die Sendung den
Empfänger nicht erreichen.

[*] Frische Kartoffeln  zum Brot verboten.  DaS
Nachrichtenamt des Magistrats Berlin schreibt: „Weil
sich frische Kartoffeln mit dem gegenwätig von der Reichs-
stelle überwiesenen hochprozentig ausgemahlenen Mehl
nicht gut verbacken lassen, so werden die Kartoffeln zu¬
nächst zu Kartoffelmehl verarbeitet und dieses dann .ver¬
backen, so daß eine einwandfreie beschaffenheit deS Brotes
ermöglichst wird . Die Brotstreckung mit frischen Kartof¬
feln ist untersagt ." Hoffentlich gilt es auch für weitere
Bezirke!

(-) Die Kriegs bekle idungSstelle  weist auf die
neuen gesetzlichen Bestimmungen über die Erteilung von
Bezugsscheinen bei Abgabe gebrauchter Kleidung und

Wäsche hin ' Danach sind für die Ausstellung von Ab¬
gabe-Bescheinigungen, gegen deren Vorlegung Bezugs¬
scheine ohne Prüfung der AnschasfungSnotwendigkeit erteilt
werden dürfen , in Zukunftu . a. folgende Grundsätze maß¬
gebend. Die Abgabe-Bescheinigung darf erteilt werden,
1. Bei Oberkleidung:  a ) gegen Abgabe einet Stückes:
falls es nach Entscheidung der Annahmestelle noch so gut
erhaltung , ist daß es ohne erhebliche JnstandsrtzungSar-
beiten an Brauchbarkeit einem neuen Stück fast gleich
steht; b) gegen Abgabe zweier(noch gebrauchfähiger) Stücke
geringerer Beschaffenheit. 2. Bei Unterkleidung, Männer
Plättwäsche , Bett -, HauS- und Tischwäsche: gegen Ab¬
gabe dreier (noch gebrauchsfähiger) Stücke. Die bisher
gültige Voraussetzung, daß das abgegebene Stück von
dem Abgebenden selbst getragen sein wußte, ist aufge¬
hoben worden.

-st Dar Verdienstkreuz für Kriegs Hilfe  ist nachste¬
henden Beamten und Arbeitern des Bahnhofs Höchst a.
M . verliehen worden: Ober-Bahnhostvorsteher Branden-
stein, Weichensteller 1. Kl. Gottschalk, Eisenbohngehilfe
Wollstädter , Rangierführer Füller und Rangierer Georg.

— Gemüsemehl und <8 emüsepulver  der neueste Ge¬
müseersatz! In letzter Zeit mehren sich die Kl,gen darüber,
daß für Gemüsemehle und Gemüsepulvcr, d,S sind Erzeug¬
nisse, die durch Weiterverarbeitung insbesondere Vermahlung
oder Verschrotung von Dörrgemüsr hergestellt werden, unge¬
wöhnlich hohe Preise gefordert werden. Die Reichsstrlle für
Gemüse und Obst hat daher ungeordnet,. daß derartige Er¬
zeugnisse nur noch mit Genehmigung der zuständigen Kriegs-
gelellschaft für Dörrgewüse»erkauft werden dürfen. Da im
allgemeinen ein Bedürfnis zur Herstellung solcher Gemüse»
mchle in größerem Umfange nicht anerkannt werden kann,
schreibt das Kricgsernährungsamt, wird bic Knegsgrsellschaft
derartigen Betrieben, die nicht schon früher sich mit der Her¬
stellung von Gemüsemehl und Gemüsepulver besaht haben,
grundsätzlich keine Genehmigung zum Absatz erteilen. Unserer
Ansicht nach hat die Herstellung von Gemüsemehl und -Pulver
lediglich den Zweck, ein Produkt in den Handel zp bringen,
mit dem man bas Publikum wieder gehörig über den Löffel
balbieren kann. Im Frieden denkt sicher kein Mensch daran,
Gemüsrpulver zu fabrizieren oder für teueres Geld zu kaufen.

— Köln.  Die im nördlichen Seitenschiff des Domes be¬
findlichen' kunstvollen Glasfenster werden heran sgen am men
und durch gewöhnliche Glaifrnsicr ersetzt. Die Maßnahme,
die einen gefaßten Beschluß des Domkapital» entspricht, wird
getroffen, um die kostbaren nicht mehr- zu ersetzenden Fenster
vor etwaigen Fliegrrschaden zu bewahren. Diese Fenster sind
Geschenke des Erzbisqhofs Hermann, Landgrafen von Hessen,
de» Erzbischhofs Philipp von Dhaun Obersiein und des Gra¬
fen Philipp von Virneburg und der Siadt Köln. Was die
malerische Gestaltung und die Technik««belangt, so stehen
diese Fenster, die in die Schlutzperiode der mittel,lterlichen
Glasmalerei, nähmlich in die J »hrc 1507 pnd 1509, fallen,
viel höher als alle übrigen Fenster des Domes. Sabald diese
kunstvollen Fenster heraus,enommcn sind wird man, wie ver¬
lautet, mit der gleichen Arbeit an anderer Stelle beginnen.

— Frankental,  3 . Nov. Den Tod durch verbren¬
nen erlitt der 8jährige Sohn de» im Felde stehenden
TapetendruckerS Florschütz. Der Junge sprang von der
im 3 . Stock gelegenen Wohnung auf die Straße und
zwar in Flammen gehüllt. Vorübergehendeerstickten das
Feuer und sorgten für seine Verbringung in» allgemeine
Krankenhaus , wo er feinen furchtbaren Brandwunden
alsbald erlag.

'— Jauch « (Thüringen). Die hiesige Dorskiche hat
zwei Turmglocken. Die größere hat durch ihre Inschrif¬
ten einen historischen Wert, weshalb sie erhalten bleiben
sollte. Die andere sollte zum Einschmelzen eingrzogen
werden . Beim Abnehmen der Glocke ist jedoch ein Ver¬
sehen vorgekommen. Man schlug die wertvolle Glocke
in Stücke. Nachdem die Verwechselung sestgestellt war,
wurde auch die andere abgenominen und zerschlagen.

Krieger - und Militär -Verein.
Die Mitglieber werben zu ber Donnerslag3*/» Uhr statt¬

findenden Beerdigung de« Kameraden
Leonhard Abel

hiermit zu recht zahlreicher Deleiligung ringeladen. Zusam¬
menkunft um 3 Uhr im Bereintlokal zur Krone.

Der Vorstand.



Untergraben.
£ « * tielm - Statt „ Kierljanin " schreibt : Japan bat

Nile Areundschaftsbereueruiigen vergessen , die es nns in
früheren Jahren darbrachte . Es betrachtete die russischen
Vorkommnisse mit Mißtrauen , seine Zeitungen beschreiben
vsfen die Neicbtümer unserer Grenzbezirke . Tie Grenz-
bevölkexung Chinas , die das fortwährende Fallen des Ru¬
bels , dev Mangel jeder planmäßigen Politik sieht und
weiß, daß lvir unsere Forderungen nicht mit den Waffen
unterstützen können , verletzt unsere Interessen bei jeder Ge¬
legenheit , während lvrr langatmige Verhandlungen mit der
Zentralrcgierung Chinas führen müssen . Geht es so ioeiter,
dann können die Worte eines Sibiriers aus dem öffent¬
lichen Leben wahr werden , der uns im Juni sagte : ,Jch
luundere mich , daß die Japaner noch nicht Ostsibirien ' ein¬
genommen haben , und daß es den Russen möglich ist , sich
noch im Trattsbaikal und Amurgebiet zu halten !" (zb.)

Munöschau«
l i ! Deutschland,.

)( Marmelade, (zb .) Tie Reichsstelle für Gemüse
und Dbft lveist die Hersteller lwtt Marmelade , Dijrvgerniise
und Konserven nachdrücklich auf das bestehende Absatzverbot
ljin . Tie Uebertvachungsbeamten der Reichsstelle prüfen die
einzelnen Betriebe und Verstöße loerden geahndet.

. ^ Angst vor Kriedensverhandlungen . (zb. ) Ter Pa-
rrser Vertreter der „Rvlvoje Wremja ", der Historiker Wall-
scheloski, macht in einer Korrespondenz aus Paris inter¬
essante Zugeständnisse über die Friedenssehnsucht in Frank-
reich . Er schreibt unter anderem : „ Bor einigen Tagen be¬
suchte ich den Vertreter einer bedeute 'nden neutralen Macht,
nm seirre Unterstützung für einen Kriegsgefangenen zu er-
bttteu . Unser Gespräch ging bald auf die Tagesereignisse
uber und mährte über zwei Stunden . Ich habe Grund zu
der Annahme , daß dieser Diplomat , obwohl er seine Gefühle
verbirgt , unseren Feinden nicht mit übertriebener Feindselig¬
keit gegeuüberstcht , aber einerlei , er gab zu , daß bei fünf
" ^ " .̂ riedensverhandlringen , gleichgültig , in welcher Form
sre gesuhlt werden mögen, die Mittelmächte gegenüber dem
Verband ei» ungeheures llebergewicht haben werden . Sie
konuen . im nötigen Augenblick , wenn sie es wünschen , Die
Debatte mitten tut Latze abbrechen ; lvir aber werden es
nicht können . In allen Berbandsländern , mit Ausnahme,
leider , von Rußland , ist die Stimmung zuversichtlich und
keregerisch . Tie Kriegsmüdigkcit ist aber stark zu merken.

— Bat uta frage, (zb .) Ter Schaden , der der En-
tente daraus , entsteht , ist weit größer als der Nachteil , der
utr Leutschland mit der» Rückgang seiner Valuta verbunden
rst. Tenn unsere Einfuhr ist ja unendlich kleiner als die
der Entente ; wir können außerdem durch Hergabe von Kohle
uno Eisen einen Teil unserer Bezüge aus neutralen Län¬
dern im Wege des Zahlungsausgleiches erledigen . Ter Rück¬
gang der .Ententedevisen bedeutet daher für die Entente
mit ihrer gelvalligen Einfuhr eine immer stärker in Er¬
scheinung tretende Verteuerung der Kriegskosten , zumal die
Bivckade- Vorschriften , die die Entente gegenüber manchen
neutrale « Staaten , insbesondere gegenüber Holland , erlassen
bat , die Ausfuhr der Entente nach diesen Ländern und damit
auch die Guthaben der Entente in diesen Ländern stark
verringern.

i Europa.
~~ « *a nkreich. (zb .) Ein hvchangesehener Partei

fuhrer erklärte u. a . : „Unsere Regierung hatte bestimmt
die Rückeroberung von Laon verheißen , von da wollte inan
den Durchbruch durch die deutsche Front bewerkstelligen.
Bis an den Rhein ! hieß die Losung für die dritte Kriegs
auleihe , zu der das Volk aufgefordert wurde - Barthotis
Rede ivar ganz auf diese Anleihe gestimmt gewesen.
.. ' 77 ^ e f g iett- (zb . ) Aus Brüssel wird berichtet , daß

tinzltch tu Antwerpen eine große Friedensversammlung
stattgetundeu habe, in welcher der Abgeordnete August Tehns
mit aller Schärfe gegen ' die tut Ausland verbreiteten Ge¬

rüchte protestierte , daß dar belgische Volk eine Fortsetzung
des Krieges wünsche.

.X Rußland, (zb .) Ter Aufstand im Chanat Chiwa
scheint immer größere Formen anzunehmen . Ter Führer!
isthau Tschuneit , der bereits den großen Turkmenen-
ausstand 1916 organisiert hatte . Er ist zum Nationalheld
der Turkmenen gelvorden , und versucht durch regelmäßige
Requirierung , Betoaffnung und Ausbildung ein turkme¬
nisches Bölksheer zu schassen. Wie „Rußkoje Wvlja " be¬
richtet , sind unter den Aufständischen auch türkische Offi¬
ziere gesehen worden.

Drüben : Destruktive Tendenzen.
dk. Die Friedenssehnsucht breitet sich immer wei¬

ter aus und man kann es wohl verstehen , daß nach
den Schrecken dieses fürchterlichsten aller Kriege von
dem mehr Menschen betroffen wurden als jemals vor-
her in irgend einem Kriege der Weltgeschichte , der Ge-
danke ein ähnliches Unheil von der Menschheit künftig
abzuwenden , immer festere Wurzeln faßt , auch bei sol-
chen, die früher geglaubt halten , daß ein friedlicher
Ausgleich der Gegensätze zwischen den einzelnen Bol-
kern nicht möglich sei . Eine besondere Bedeutung hat
die Idee einer friedlich e u Beilegung in>
:er nationaler Streit tragen  durch die
Einrichtung verbindlicher Schiedsgerichte  unter
gleichzeitiger B e g r e n z u n g der 91 üstunge  „
durch die Nöte des Papstes und vie Annahme seines
Vorschlages durch die deutsche Negierung erhalten.
Deutschland hat allerdings auch ohne diese Maßnab-
men sich bisher redlich bemüht , den Frieden aufrecht
zu erhallen und mehr als einmal seine Nachgiebigkeit
gegenüber den Ententemächten gezeigt , um kriegerischen
Verwicklungen vorzubeugen . Und das trotz seiner star¬
ken militärische » Stellung , die es ihm verschiedene
Male ermöglicht hätte , einen siegreichen Krieg gegen
Frankreich oder gegen Rußland , u führen , ohne daß
es gegen eine so gewaltige Macht hätte kämpfen müs-
jen , wie sie jetzt die Entente gegen uns anfgeboten
hat . Deutschland hätte während des russisch- japanischen
Krieges der Gefahr , die das russisch-französische Bund-
ars für uns bot , durch Waffengewalt ein Ende machen
'önnen . Statt dessen hat es sich, wie aus den jung¬
ten diplomatischen Veröffentlichungen hervorgeht , red-
.ich bemüht , auf friedlichem Wege die Gegensätze zwi-
scheu Frankreich und Deutschland zu beseitigen und
rnrch Vermittlung Rußlands ein Abkomnren mit Frank-
reich zu treffen . Dem stand aber der französische Re-
oonchegedanke mit der Absicht der Rückeroberung El-
faß -Lothringens und vielleicht noch weiterer Gebiete
auf der linken Rheinseite im Wege . Und so gelang
es uns nicht , unter der Mitwirkung Rußlands zu
einem endgültigen Ausgleich mit Frankreich
zu kommen , wie er später  der französischen Diplo¬
matie zwischen  Rußland und England
gelungen  ist . Allerdings hatten wir nicht das zu
bieten , was unsere Feinde durch ihren Zusammenschluß
zu etreichen erhofften . Die Bemühungen Deutschlands
zrngen lediglich darauf hin , England im Schach zu
Hallen und den Weltfrieden zu sichern,
während das Bündnis unserer Feinde unter räuberi-
jchen Absichten zustande gekommen ist ; denn das eigent¬
liche Bindeglied für sie war schließlich doch die Zer¬
stückelung Deutschlands , Oesterreichs und der Türkei,
rlso ein Raubzug im größten Maßstabe , nachdem die
ubnge Well in Afrika und Asien so ziemlich zwischen
unseren Feinden aufgeteilt worden war.

Hier schieden sich die Geister . Was D e n t s ch -
land erstrebte, war die  t a t s ä ch l i che Er-
Haltung des Friedens.  Wir waren trotz
manchen schlimmen Erfahrungen , die wir bereits mi
internationalen Schiedsgerichten gemacht halten , Frie-
dellsfreunde ans U e b e r z e u g u n g, während de,
von unseren Feinden jetzt vorgeschobene P a z i s i s-

ft-e tt u r m  i .t t e l zum Zweck fein soll
kvir « ns bemühten , den Frieden zu erhalten

und seine Grundlagen zu verstärken , bereiteten unser«
Feinde die Schlinge vor , mit der sie uns bei gegebene,
Gelegenheit den Hals zuschnüren wollten . 7-ür sie w «r
ren die S «ch i e d s g e r i ch t e n u r M i t t e l zun
A Weck friedlicher Eroberung.  Wir wollen

hier an die Konferenz von AlgeciraS erinnern,
der Deutschland unter der freundlichen Mitwirkung fef
nes „Bundesgenossen * Italien in Marokko auf die Sr)in UUf Pit 1
geschoben wurde , um später durch die Kriegsdroh,fkrie
Englands vollständig um die Früchte seiner Pionin
tätigkcit in Marokko gebracht zu werden . Nicht vj

Hebt

Kreise in den Vereinigten Staaten  befielt
Auch dort besteht ein starker Ausdehnungsdrang , ob,
wohl das Land im Innern noch viel kotonisätor sn
Arbeit nötig hat . Nord -Mexiko , die Philippinen , Kuh,
und zuletzt noch die Panamakanalzone sind dem ante
rikanischen Imperialismus zum Opfer gefallen . Deutsl
land aber haben die Vereinigten Staaten andauern,
mck der Kriegserklärung bedroht , während sie glcich
zeitig an England und seine Verbündeten Kriegsmaie,
rial in großen . Umfange lieferten.

Durch die Abmachungen unserer Feinde war am
schon vor dem Kriege ein Land nach dem anderen , d«
noch an der offenen Tür für den Handel festgehalte,
hatte , unter die Oberhoheit Englands , Frankreichz
rntglands und Japans gekommen . Wenn Deutsch
'and dagegen Einspruch erhob , so war es der Frie
dcnsftörer es sollte eben den Raubzügen seiner Feind
rtilHti Zusehen . Aber für die deutsche Industrie uni Sei
den deutschen Hattdel war diese fortgesetzte Verenge
rting und teilweise völlige Abschneidung der Handels
wege cm unerträglicher Zustand , denn für den Hände
sind Lander mit offener Tür ebenso wichtig wie d«
' ' andbesitz für den Bauherrn . Beide können , fall«
'Wien d,e Grundlagen ihrer Erwerbstatigkeit entzog«
werden , nicht mehr weiter arbeiten . Als es trotzden
der Entente nicht gcüngen wollte , gegen den deutsche,
oandel aufzukonnnen , beschloß England Gewalt anzu
wenden . Da aber auch der Krieg ein Fehlschlag sü
L- besann cs sich ivieder darauf da!

Erdrosselung Deutschlands aus fried
Ilcheni Weg e.itfcicber wäre , und cs predigte in Ge
meinfchast mrt Btl 'on den Kampf gegen de
Deutschen Mslctaris  m us.  um an deffe,
stelle einen ^ rntcrnationalen Gerichtshof zu fetzen

(«ntbö bestehen mürbe . Aus eine Regelung des " inteH
natioualen Rechts im Geiste der Algeciras -Konf ",en^
wuneu wir uns natürlich nicht einlassen . Der Geis

, ^ n *ben5 ' der die Welt eclösen soll , darf » ich
-n t . l  zum Zweck für die Entente werde , sondern e
r.« t; vom Geist der Unvorteilichkcit ^tr - f v r
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Ter Petersburger Berichterstatter des „ Corriere drll

^era bezeichnet die militäriscle Lage Rußlands immer um
als sehr ernst . Man äustere allgemein die Hoffnung , da
dre englrsche Flotte eingreifen lverde, um den Druck de
brutschen Seestreilkräfte auf die russische Front zu vermiti
brrn . Dem „ >L>ecolo " wird aus der russischen Hauptsurd
gedrahtet , Reval gelte als rettungslos verloren . Die Vrrre
reitunge » für die Verteidigung Petersburgs iverdeu eisri
fortgesetzt , (zb.)

'S ^ iNer»s Obstbau.
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Rach einel offizielle » Mitteilung des italienischen Ur
nanzmrnliters liegen aus den verschiedenen Teilen Siziliens
Meldungen vor , die besagen , daß die Obstkulturen der Insel
so schiver gelitten haben , daß ein Ruin des blühenden Obst¬
baues zu befürchten ist . Was das für Sizilien bedeutet,
geht der Tatsache hervor , daß der Bestand der unter
dein Lanintclnamen Agrmni zusammengefaßten Apfelsinen-
und Zrtrvnenpslanzungen elf Millionen Bäume umfaßt , dir
einen Turchschnittsertrag von über dreitausend Mllionen
Ltuck Apfelsinen und Zitronen ergeben . Die Schädigung
der sizilianischen Kulturen ist durch eine besondere Krank-
heit herbrigeführt worden , die die Kennzeichen der Wurzel-
sanle und des Wurzelbrandes zeigt . Sie befällt die Wurzeln
der Pflanzen und bringt diese zum Absterben . Es handelt
sich um eine Infektion , die schwer erkennbar ist , und bei
deren Behandlung alle gegen die Wurzelfäule anaetvandtrn
Mittel völlig versagen , (zb.)
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Roma » von Hermann Gerhardt . 84
„Sie werden däs , mns ich Ihne » zu sage » habe , nicht

glauben uwllen ; und 'zwar deswegen nicht glaube » wollen,
weit es Ihre Hoff,nmge » und Ansstchte » zu »i«hte mache »,
und Ihr Vertraue » zu den Männern von Grund auf er¬
schüttern >vird ! Aber ich möichte Sie doch warnen , ehe es zu
spät ist, daß Sie sich eine, » S «che»sal zu eigen geben ivollen !"

Margarete zuckte zusammen . Was konnte 'die Person mei¬
nen -l War es doch so gut wie ansgestblussen , daß sie non
dein Vorhaben des Präfekten Keinttnis haben sollte ! Und
doch, worauf hätten sich ihre Auspieluiige » sonst beziehen kö».
»en

Die Fra » lachte. „Aha , Sie wnuder » sich, wie ich dazu
komme, über IhreAiigelegeiiheiten so gut orientiert zu sei» .
Nun , das ist meine Sache . ES genügt , daß ich von dem
HeiratSanttag Geuernt Biruleffs n>eiß. Sie gebe » zu , baß es
sieh-so verhält ?"

„Ich — ich gebe e§ zu," stotterte Margarete . ..Aber ich
begreife nicht , daß Ihnen eine Tatsache be.fauut sein kann , die
außer den Nächstbeteiligten kein Mensch erfahren hat ! Und
von diesen hat ganz gewiß »ieinand geplaudert . Ebenso wenig
kann ich iflaubeii . daß der General selbst — "

„Lasse» wir das auf sich beruhen, " unterbrach die an¬
dere sie; „Und im Übrige » seien Sie versichert , daß auch ich
scl.ivrigen kann . Sie werden nie ans »rir herattsbringeu,
von weil« ieh meine Keinttnis habe ."

„Aber was veranlaßt Sie > sich für meine Angelegen-
beiten zu interessieren '( Das ist es , was ich absolut nicht ver.
stehe"

„Ich sagte Ihne » darb , daß ich Sie vor einem furchtbare»
Sck,i>kf„l bewahre, , möchte !" entgegnete die,Fra » „ Aber ich
will ganz ehrlicki sei» . Meine Beweggründe sind »ich! völlig
nniiunessant . Wenn i«h auch einerseits darauf aus bin , Sie
zu schützen, so n' ill i«st wich amch andererseits an dem Men¬
sche» rüg)«'», der mir Schönheit , Jugend und Nns«h>tld geraubt
hat!  Höre » Eie weine Geschichte an >"

Sie itnui sich ^wieder in die Kissen zurück und begann:
„I «b heiße Irene Saniarin und bin die Tochter eines Ärzte?
in Chfirkoin. Tort ivnchs ich ans und erhielt Unterricht , teils
in der Schule , teils beim Popen unserer Gemeinde . In der
Schule >ei!,te ich Lesen und Schreiben , Französisch und Eng.
liiät und Klavier spielen. Der P «,pe aber brachte mir gerade
da? ltzegenleil non dein bei, usas er beabsichtigte . Ich ertappte
ilm auf soviel Heuchelei und lkmvahrlwit , daß mir seine Lehre
ebenso verächtlich wurde, »>ie er selbst. So ward ich ei>>Frei¬
gent , nach ehe. ich zwanzig Jahre zählte . Ilm diese Zeit wid¬
mete mein Bruder sich dem Sltidimn der Medizin . Ich hing
mit großer Liebe an ihm ; seine kraftvolle , zielbemnßte Art
war meinem Wesen sehr sympathisch , uub ich fühlte mich
geschmeichelt, meint er mich ins Dertrauen zog und mir die
Plane auseinniidersetzte , die er  zugunsten der Unterdrückten
bcgte . Mein Baker merkte nichts davon , wie wir unsere
Mußestunden verbrachten , oder er wollte nichts merke». Einer
der jungen Leute , die zu unserem Kreise gehörten , fand Gefal.
le» a» mir , und bald hatten wir gegenseitig eine warme Z ».
Neigung zueinander gesoßt. Mit sechzehn Jahre » ivar ich heim,
licl, verlobt . Natürlich korrespondierten nur auch niitein»
ander , wen » Leo Smiruoff seinen Studien oblag ; seine Briefe
waren mir Trost und Zerstrenmnf bei den, einsame » Leben,
das! ich zu Hanse führte.

Dem , meine Mutter ging ihrem Bergnügeu nach und
kümmerte sich nicht um mich, und a » ihrer Hausivirtschast
konnte i«h kein Interesse gewinnen ; mein nnrnhiger Geist
grübelte und zermürbte sich in „ »klare» Trännte » . und so
mnrde ich immer nnzttfriedener und ruheloser , bis ich eubtief)
auf Leos Anregung h, „ den Entschluß faßte , nach Peters-
bürg zu gehen und mich dort für einen Beruf norznbereiten.
Die Elter » leisten mir nichts iit den Weg , und so ward ich
zu Frennde » in Pension gegeben . Aufangs genoß j«h das
ne»«' Leben in vollen Zügen . Rette Interessen und Gesichts-
punkte taten si«h mir ans ; ,,„ d angeregt d»r«h die Einflüsse,
in die ich geraten , beteiligte ich mich auch an den Anschlägen,
die die Befreinng des Volkes ans tmerhörter Tyrntmei be¬
zweckten. Hin und Mieder ereilte das Verhängnis die Ksihiisten
«itter „ns . Endlich schlug „ ach »teilte Stunde ! Ei » kompro-
mittierender Brief , den man tu ineiner Tasthe fand , genügte,
«m ruiich««rhasten z» lassen, und ohne daß man mich ver-

hiitle . mußte ich viele Wochen laug in enger Zelle sch mach.
len . LlufaitgS erhielten die Freuitde , bei denen ich getvohnt,
ErlanbniS , mich hin „„ d ivieder zu besuche» ; durch sie erfuhr
ick) eitieS TageS , daß sowohl Basil , mein Bruder , als amy
nreitl Verlobter , gleich mir verhaftet seien. Von den Fenstern
meiner Zelle komtle ich den Hof übersehe », wo die Betmiaenea
siech Be,veginig mochten ; und dort sah ich auch Vasil und
Leo. Doch eines Tages erschienen sie nicht mehr . Langsam
und trage , in unerträglicher vede flösse» die Tage dahitt,
i«h ivitrde ni «ht veritommen , ui «chts änderte sich in >,tem »c
Lage , und ganz allmählich erstarb in meinem Herze » die Hofs,
»nug . vbivohl ich mich durch Tekl «rinieren von Gedichten,
durch Singen , durch Selbftgesprärche aufrecht z» erhalten'
suchte. Wenn ein Vogel «in meinem vergitterten Fenster vor.
Überflog , so hielt ich das stir ein gittes Omen . Gndlim.
eine? Morgens , ward die Tür meiner Zelle niifgetan . En,'
M «m« trat ein . I «h brauche ihn nicht zu besthreiben . Eie
kenne« ihn . Der Präfekt ! Nene Hoffimug regte sich in mir;
ich toarf mich ihm z« Füßen , ich bat und stehle nm U11terfit«
cb' lng meiner Schuld . „Ich will keine Gnade . Exzellenz ." sagte
ich zu ihm ; „mag man „ rich zur Zwangsarbeit ver urteilen,
wenn ich da? verdient haben soll , aber ich verlan «ie et» reg .-. -
rechtes Betbör !" Er sah mich uuoerivandt an , während
ich sprncb. Daun fahte er mich bei der Hand lind zaa uiitt)
onS Fenster , so daß das Licht voll ans mein Gesicht 'schien
In bifctem Augenblick dankte ich Gott für da « bißchen Schön-
heil und Jugend , das er mir verliehen , denn ich hoffte dädurch
den Präfekten milde z» stimmen . „Wie alt sind Sie tt" frag «,
ec- — »Ich bin eben zwanzig geworden , Exzellenz ." —

Er schwieg, und unter seinem bretiiiendeu Bltck mußte ich
die Atigen Niederschlage» . Und dann drückte er meine Hano
so fest, daß ich hätte schreien mögen , denn Leos Ring , ven
ich am Finger trug , schnitt mir ins Fleisch. Endlich ließ er
loS. „Ich werde sehen, ivas sich tun läßt ." sagte er . „ Ilnd im
sehe Sie auch wieder ." Damit verließ er mich. Rur derjenige,
der die Qualen der Einzelhaft ohne Hoffnung ans Erlönmg
durchg «kostet hat . kann sich einen Begriff machen , toie mir „am
diesem Bestich zu Mute war ! Wild klopften meine Pulse , oie
Wangen brannten mit vor Erregung . Die enge Zelle erschie «
mir größer geworden , und ruhelos wanderte Vh auf „ na
nieder , stundenloirg l" -g , ^
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)( Ja Pa n .. (zb.) Anläßlich der Gerüchte von einer

likVerführung japanischer Truppen »ach dem russischen
jkrregsschauplatz gibt die Petersburger Telegraphen Agentur
«ine Erklärung des Chefs der japanischen Militärmission,

<1,

W br -es Generals Takaja , wieder . Ter General sprach seine
Bewunderung für Amerika aus , das in der Lage sei, an der
Entscheidung des Weltkrieges in Europa aktib teilzunehmen
und trat dem Vorwurf entgegen , daß Japan eine Entsendung
seiner Truppen nach Europa von der Art und der Größe
der Entschädigung abhängig mache,
s — Abessinien, (zb .) In jüngster Zeit gingen wie-
der Gerüchte um , daß — außer in Rußland — auch in
Eritrea wichtige Kalifunde gemacht seien. Wir erfahren
dazu von zuständiger Seite , baß bei den zurzeit mangelnden
Verbindungen mit Abessinien die englischen Mitteilungen
über die Bedeutung der abessinischen Kalilager zwar auf
ihre Richtigkeit hin nicht zu prüfen find , daß aber das
angebliche Vorkommen dem Kalisyndikat schon vor dem
Kriege zur Ausbeutung angebvten worden ist . Las Syndikat
hat das Angebot aber seinerzeit wegen zu hoher Forderungen
der Vermittler und der Transportschwierigkeiten abgelehnt.
Selbst Uietm die englischen Angaben auf Wahrheit be¬
ruhten , ivas vorläufig noch bezweifelt werden muß , so wäre
angesichts des beschränkten Quantums , welches zur Ver¬
fügung stehen würde , und der großen Transpvrtschwlerig-
keitcn eine nennenswerte Konkurrenz für das deutsche Kali-
monvpvl nicht geschaffen. Tic eventuell im ganzen zur
Verfügung stehende Menge vvn abefsinischem Kali würde
noch nicht die .Hälfte eines Jähresabsatzes der deutschen
Kaliindustrie erreichen.

brende,-
beste! ,

ft» ofc
»tor sz
t, Ku
tn amt
Deutsch
dauern,

gleich
gsmaj«

ar aui
en . bas
;ehaltei
ckrcichz
Deutsch

Frit
Feind

ie unj I
iereufte
andeh
Handt
ie de
, falls
nlzogei
rotzden
mische,

anzu
a iü

das
f fried
> Ge

d e i
Ml et
setzen

deutsch
tutet

aseren
Geis

)( Aegypten. ,<zb .) Tie Klagen über die vielfäl¬
tigen Wirkungen des Tauchbootkrieges beschränken sich na¬
türlich nicht auf England allein . So hat z. B . die Suezkanal-
gcsellschaft infolge des stark verminderten Schiffsverkehrs
einen bedeutenden Ausfall an Einnahmen gehabt , den sie
auf Rechnung der Unsicherheit der Schiffahrtsverhültnisse
setzt.
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— Ver . Staaten, (zb .) Aus Renter -Bcrichten ans
den Vereinigten Staaten ist zu entnehmen , daß unter
Wilsons Herrschaft jetzt auch die polizeilichen Verfolgungen
gegen die Iren in ähnlichem Umfange stattfinden , wie gegen
die Deutschen . Tie „Neuyurk Times " behauptet sogar , daß
die Regierung der Vereinigten Staaten durch die Verhaftung
von Iren den Sinnfeiner -Aufftand , der für die nächsten
Ostern vorbereitet werde , vereitelt habe.

— SS er . Staaten, (zb .) Auch das „Journal vf
Commerce " erinnert daran , daß die amerikanischen Neu¬
bauten in allererster Linie nicht für Englands Nahrungs-
Versorgung , sondern für die Transpvttbedürfnisse des ameri¬
kanischen Heeres gebraucht werden dürften.

Ver . Staaten, (zb .) Tie „Kölnische Zeitung"
meldet aus Amsterdam : Tie Deutschenverfolgringen ,in
Amerika mehren sich. Wie aus .Chicago gemeldet wird,
wurden dort drei Deutsche wegen angeblichen Versuches,
einen Indianer -Aufstand ins Werk zu sehe», je mit zwei
Jahren Gefängnis und zehntausend Dollar Geldstrafe ver¬
urteilt.

glimm ■ Gyronm.
)i Wa a n ers „Putzmacherin " gestorben . Im Wiener

jüdischen Siechenhause ist die „Putzmaäierin " Richard
Wagners , Iran Berta Maratschek , im 8t). Lebensjahre ge¬
storben . Sie lvar in den sechziger Jahren des verflossenen
Jahrhunderts Wagners „Putzmacherin ", die ihm seidene
Echlafröcke , Samtjoppen , seidene Hausschuhe usw . lieferte.
Durch Feuilletons von Tanicl Spitzer sind die Briese , die
Wagner an die Frau schrieb, bekannt geworden-

-— Reise  eines Briefes . Kürzlich kam an das Post¬
amt der norwegischen Hauptstadt Christiania ein Brief
zurück, der einundvierzig Jahre lang in der Welt um her¬
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Roman von Hermann Gerhardt . 38
..Er haue versprochen , iviederzukomnien . mir zu sagen,

wann ich verhört würde . Wau » würde daS geschehen?
Sicher , ganz sicher bald ! Und er kam wieder und immer
wieder . Gr versprach mir die Freiheit — Gnade für
meinen Bruder — ach ! Aber um welchen Preis ! ! Ich flehte
ih » a ». er solle Mitleid habe » — ich sei Braut . Ebensogut
hätte ich von einem Raubtier Mitleid heischen können ! Sr
hatte nur ein teuflisches Lächeln und höhnte mich in meinem
Jammer mit schamlvsen Echmeicheleien.

Endlich wurden seine Besuche mir z»m Entsetzen , daß ich
beschloß , ihnen auf die einzig mögliche Weisezu entrinnen;
durch Seldstinord . Ich zerriß meinen Unterrock in schmale
Streifen , stand in der Nacht aus und versuchte, mich am Fen-
steikreuz aiiszuhängeii . Aber in der Hast und Aufregung glitt
ich vo>» Sttibl , den ich dazu ersteigen nmßte , fiel hin und
schlug mit dem Kopf , so heftig gegen die Tischkaute, daß ich
bewußtlos liegen blieb . So fand man mich am Morgen mit
einer klaffende » Wunde an der Stirn . -

Sie brachten mich ins Hospital »nd dort lag ich wachen«
lang . In meinen Fieberphantasien imife ich sonderbare Aeu«
tzeiimge » getan haben , denn man gab mir ein Zimmer allein,
und dort erholte ich mich soweit , daß ich in meine Zelle zu-
riickkehren konnle . Den Präfekten sah ich nicht wieder . Bon
da ab ließ man mich unbehelligt ; aber auch ohne Hoffnung.
Wie ich diese Zeit durchlebt habe , weiß ich nicht ; es kam
eine 9111Deisteinerimg über mich, körperlich und seelisch! An«
der wilden Veizweiflmig >var stiimpfstniiige Apathie geivvr«
de» . Sv vergingen zwei Jahre . Dann wurde ich eines Tages,
ohne vorherige Benachrichtignng , vor den Richter geschleppt,
einem eiligen Verhör mitenvorfe » nnd dann wegen man«
gelnder Beweise auf freien Fuß gesetzt. SllS ich die Festung
verließ , war ich heimatlos , denn den Metnigen ivollte ich die
Schande nicht antun . ans dem Gefängnis zu ihnen zurückzu-
kehren . Wovon ich nun leben sollte, ivllßte ich auch nicht. Was
nun tun ? An wen mich wenden ? Die Freunde , die mich srü«

geirrt toar . Tr trug eine Schillin - rmsrke , die mit dem
Datum des 5. August 1876 «bgestempelt war . Der Adressat
war ein Seemann namens Albert T . Björnson , der der
Aufschrift nach im Seemannsheim zu Liverpool wohnen
sollte.

— Glücklich.  Ein zeitgemäßes Geschenk hat die
freiwillige Feuerwehr des hannoverschen Städtchens Uslar
ihren Mitgliedern gemacht . Auf der Suche nach noch vor¬
handenen Lederbeständen war man auf die alten Feuerwehr-
cimer verfallen , die in früheren Zeiten beim Löschen von
Bränden benutzt wurden und von denen in jedem .Haus einige
vorhanden sein mußten . Tie Feuerwehr hat die ihr ge¬
hörigen Eimer , die in früheren schöneren Tagen aus festem

-Kernleder chergestellt wurden , regelrecht versteigern lassen
und einen guten Erlös erzielt . Bei dem Durchstöbern der
Bestände fand man auch noch an sechzig alte lederne Feuer¬
wehrhelme , die ebenfalls nicht mehr verwandt wurden . Sei
es , daß man nicht mehr eine zweite Versteigerung ansetzen
wollte , sei es , daß - die Feuerwehreimer die Kasse bereits
genügend gefüllt hatten , die Leitung der Feuerwehr zeigte
sich freigebig und beschloß, die alten Helme kostenlos unter
ihre Mitglieder zu verteilen / So zog denn jeder Feuerwehr¬
mann nrit einem alten Lederhelm nach Haus , der Sorge
für die Kohkenemcueriing borläufig enthoben , denn aus
jedem Helm lassen sich bequem zwei Paar Sohlen !)eraiis-
schneiden.

) : ( Folgen  der Kartenschlägerei . Ein Opfer der Kar¬
tenschlägereiwurde in dem Dorfe Grethen die 62 Jahre alte
Witwe Hcidemann . Durch die ungünstige Mitteilung einer
Kartenschlägerin hatte sich die Frau in den Wahn eingelebt,
sie ivürde einmal lebendig begraben iverden . Um diesem
vermeintlichen Schicksal zu entgehen, erhängte sich die aber¬
gläubige Frau in ihrer Wohnung.

Werrnüchtes
— Branutweiu und «brenner . Es bestehen im-

mer noch Zweifel , wegen Freigabe von Branntwe .n-
mengen an die Brenner selbst. Zur Beseitigung diesei
Zweifel sei ausdrücklich daraus hingewiesen , daß dic
alle Bestimmung in z 3 der Verordnung vom 24 . 2.
15*17 , wonach Branntwein , für den eine Verbrauchs-
abgabe von 84 Pfg . enttichtel wurde , und im Lause
oeS Betriebsjahres die Erzeugung 25 Liter r . A . nicht
übersteigt , durch die Verordnung vom 26 . 6. 1917 (R .-
G .-Bl . S . 561 ) aufgehoben wurde . Mit Beginn des
neuen BetriebsjahreS , daS ist der 1. Oktober 1917 gel¬
ten die AusführungSbestimmungm des Präsidenten des
KriegsernährungsaruteS vom 26 . 6 . 1917 zu der Ver¬
ordnung über den Verkehr mit Branntwein aus Klein-
und Obstbrennereien , die besagt : Die Reichsbrannt-
iveinstelle , Abteilung München kann Brennern , die den
Vorschriften der Verordnung über den Verkehr mii
Branntwein aus Klein - und Obstbrennereien vom 24.
2.  1917 unterliegen , auf Antrag im Belriebsjahr (1.
Oktober bis 30 . September ) bis zu 10 Liter r . A.
eigenen Erzeugnisses zum Verbrauch  im eige¬
nen Haushalt  belasten . Es wird ausdrücklich
Daraus aufmerksam gemacht , daß dieser freigegebene
Branntwein nur zum Verbrauch im eigenen Haushalt
belassen ist . Jeder Absatz des  Bräunt-
weins an Dritte , insbesondere  Ver-
! n H f ii ti b Ausschank ist bei Strafe u er¬
böte  n . Es sei nochmals ernstlich darauf hingewie-
sen , daß Gastwirte , die gleichzeitig Brenner sind , in
ihrer Wirtschaft leinen Branntwein verkaufen dürfen.

— „Nichts anzuziehen ." Als Warnring für Da¬
men , die trotz reichlichen Kleidervorrats „nichts anzu¬
ziehen " haben , kann ein Fall dienen , mit dem sich die
Strafkammer in Braunschweig zu beschästigen hacke.
Ein Fräulein hatte , trotzdem es schon reichlich mit Be¬
zugsscheinen bedacht worden war , auf sein Ansuchen
hin auch noch einen Bezugsschein für ein Kleid und
für einen Mantel erhalten , und zwar aus Grund sei¬
ner Angabe , daß es derartige Kleidungsstücke nicht be¬
sitze. Eine in der Behausung vorgenommene Klei-
vcrrevision  förderte indessen eine gras-  Menge
oou Mänteln und Kleidern zutage . Das daraufhin

her beherbergt , nahmen mich zivar gütig und teilnehmeltd
auf ; aber ich nierkte ihnen an , daß meine Gegenwart in
ihrem Hanse Verlegenheit und Besorgnis verursachte . Stand
ich dock unter polizeilicher Aufsicht! — Hier erfuhr ich auch,
daß mein Bruder und mein Verlobter nach Sibirien verschickt
seien . So stand ich gänzlich allein in der Welt . Die Freund«
rieten mir , Petersburg den Rücken zu kehren und mir in der
Prvoinz Beschäftigung zu suchen, und sie stellten inir zu dis-
seiu Zweck einige Geldmittel zur Berfügung . Nun begann
für mich ein Wanderleben . Denn da ich mich überall , wo ich
hittkam , bei der Polizei nielden mußte , so stand ich bald in
dem Ruf „verdächtig " zu sein, nnd damit schlossen sich alle
Türen gegen mich. Dennoch erfuhr ich viel Freundlichkeit und
Anteilnahme und mancher half mir in der Stille ."

Soweit hatte Margarete schweigend zugehört . Sie war
wie benoinmeu und ein Gefühl des Ekels und Abscheus lähmte
ihr die Zunge . Aber »och erschien eS ihr undenkbar , daß der
gewifienlose Verführer , von dem sie eben gehört , mit dem
voruehinen , forinuollendeteii Gentleman , unter dessen Dach sie
lebte und dessen Heiratsantrag st, anzunehnien im Begriff
stand , identisch sein sollte ! Und obendrein noch Katias Vater!

„Aber nein , daS ist unmöglich ! Ganz uiimöglich !" rief
sie ans . „Eie find im Irrtum . GS muß jemand anderes ge¬
wesen sein !"

„Machen Sie sich keine Illusionen ." fiel die Saniarin ein.
„Wie hätte ich wohl jemand ander » für den Polizeipräfekten
halten sollen ? Ich sage Ihiien , er war es . Derselbe , dessen
Blumen eben jetzt ans Ihrem Tische stehen, dessen Aufinerk-
samkeiten Sie nnd Ihr Bruder erfahren habe », dessen Zärt¬
lichkeiten — "

.Niemals I" schrie Margarete . „Gott bewahre mich, daß
nicht !"

„DaS also — noch nicht !"
„Höhnen Sie mich nicht , bedauern Sie mich lieber !" ries

Margarete ans . „Und Helsen Sie mir , wenn Sie können.
Sie machen sich keine» Begriff , in welch schwieriger Lage ich
mich befinde . Seine Tochter , v Gott , was soll ich uw» aufa »-
gen ?"

Sie rang die Hände.
„Sie müssen mit Ihrem Bruder spreche» ; und bann so

bald als möglich fort . Aber mit äußerster Vorsicht zu Werke

gegen die Haustochter ê ng »Leitete Strafverfahren v'etz/
suchte diese mit der Einrede zu entkräften , fie habt
geglaubt » unmoderne Kleider brauche fie nicht mitzw
rechnen . Das Schöffengericht hielt ist auch den guter
Glauben zugute und sprach sie frei . Der Staatsan¬
walt legte jedoch Berufung  ein , und in der er¬
neuten Verhandlung wurde die angebliche Gutgläubig¬
keit widerlegt . Tie Beamtin von der Bezugsfchcinkom-
mifstvn bekundete , daß fie der Angeklagten ausdrücklich
ncrhegclegt habe , etwaige unmoderne Garderobestück,
abzuliesern , dann -könne sie auch einen Bezugsschein «us
neue Sachen bekommen . Tie Dame habe ober katego-
risck, erklärt , fie habe keine alten Kleider . Die * Nge<
llogte wurve aus Grund dieser Aussage zu einer Geld¬
strafe von 50 Mark verurieilt.

Kunst un» Wifleischast.
( ? ) Zur Diphtheriebekiimpsuna . In der . Ber-

'i ’tft Aerztekorrespondenz " weist Pros . Dr . Braun aus
v .e große Sterblichkeit der verschleppten Diphtherie -Er.
lrantnngen und aus die verhältnismäßige Gutartigkeit
früh behandclicr .Diphtherie hin . Als Beleg werden
sie Zahlen aus dem Krankenhanse FriedrichShain an-
geführt . Es starpen von den verschleppten Fällen jede,
fünfte , von den früh mit Serum behandelten starb
fedock, nur jeder 40 . Fall . Es ist unbedingt notwen-
oig , daß sich die Eltern sofort bei Anzetchen eine,
5) alöerkrankung an den Arzt wenden , um sich zu ver-
gewiffern , ob eine gutartige Krankheit oder Tischtheri,
vor .'iegt . In letzterem Falle müßte sofort dic unbe-
dingt notwendige Diphtherieserum -Behandlung ein-
fetzen . Außer der Behandlung des erkrankten Kindes
erscheint eS von größter Wichligkeit , daß der Arzt den
Schutz der Umgebung , bestehend hauptsächlich in d«
Schutzimpfung der Geschwister , sorgfältig durchführt.
Da , wo die Schutzimpstrng abgelehnt wurde , erscheint
sie Gefahr weiterer Erkrankungen tn der Familie min-
sestenS zehnmal fo groß.

Ein «euer Kumstarm.
Die „ Karlsruher Zeitung " schreibt halbamtlich:

Oberbauinspeltor Lehmann,  Vorstand der Bahn-
bauinspektion in Kehl , hat für die im vahnunterha -l-
tungsdienst verwendeten einarmigen Kriegsbeschädigten
einen K u n st a r m e r f u n d e n, der sie befähigt,
fast alle vorkommenden Arbeiten auSzusühren , z . B
Schwellen unterstopsen , Gras entfernen , Schotter oder
Erde auf einen Bahnmeisterwagen au-sladen ufw . Der
Kunstarm , der auch für landwirtschaftlich « Arbeiten
(mit Hacke, Spaten , Rechen, Sense ', Dreschflegel usw .f
als recht zweckmäßig sich erweist , ist patentamtlich ge-
schützt. Der Erfinder führte ihn am 8 . Oktober 1S17
im Bahnhof Karlsruhe durch einen kriegsverletzten ein-
armigen Eisenbahner dem Herrn Finanzmintstrr Dr
Rheinboldt , dem Herrn Ministerialdirektor Schulz.
Herrn Generaldirektor Roth und einer größeren Zapl
oon Eisenbahnbeamten , dem Geschäftsführer der Kriegs-
oeschädigtenfürsorge , Herrn Ministecialrat Tr . Ritter.
Lertretern des Vereins badischer Bahnärzte und der
Aefervclazarcits Ettlingen vor . An Hand praktische,
Bersuche wurde gezeigt , daß ein Einarmer mit Hilf,
ses Lehmannschen Kunstarmes wohl befähigt ist, ' fas
rlle vorkommenden Arbeiten des Bahnunterhaltnngs-
sienstes auszusühren . Zum Verleich wurde durch einer
mder ^ n kriegsverletzten einarmigen Eisenbahner auch bei
win Reservelazarett Ettlingen herausgebrachte Kunst-
arm vorgeführt , .mit dessen Hilfe der Einarmer eben
falls die erwähnten Arbeiten ausführen kann . Di,
Borzüge und Nachteile der beiden Bauarten könne»
:rst durch praktische Erprobung gegeneinander abge¬
wogen werden . Se . Exz . der Herr . Finanzmintstei
sprach dem Herrn Oberbauinspektor Lehmann den Dan,
and die Anerkennung der Eisenbahnverwaltung für dti
Erfindung aus.

)( A u s g e st a p e l t . Die Marmeladefabrix in Zwischen-
ahn in der Provinz Hannover hat auf einem etlvi 1 Qua¬
dratkilometer großem Platz solche Mengen von Obst ansge -;
stapelt , daß man das Obst schon von lveitem riechen kann)
Es sollen dort mehrere hunderttausend Zentner Obst , das
aus dem Osten des Reiches schmint, d?r Verarbeitung »n
Aiarmelade harren.

gehen , denn in dem Hause haben tatsächlich die Wände Oh¬
ren I Jeder von den Dienstboten ist ei» Spinn . Aber/f » h,
sie eindringlich fort , „nicht jeder ist sein Spion ."

„Ich kairn nicht in sein HauS zmückkehreu," klagte Mar¬
garete.

„Doch , dar müssen Sie, " erklärte die Samarin »üt groß«
Entschiedenheit . „Und zwar sofort. Sie dürfen sich auch nichi
merken lassen , daß Sie etwas wissen?"

„Weshalb denn ? " forschte Margarete.
„Warum kann ich meinen Bruder nicht irgend wo hin bestet»

len V
„Wenn Sir so etwas täten , würden Sie die schliiiunen

Folgen bald genug merken ! Sie femieu den Mau » nicht , mit
dein Sie zn Inn haben . Wenn Sie nicht heiuikehren, wir !i
er Ihre Spuren verfolgen lassen. Sie unter irgend einem Bell
wand verhaften und daun — Gnade Ihnen Gott !"

Den Blick , mit dem die Samarin sie ansah. machte Mav>
garetenS Blut erstarren.

„Sie inüssen tu » , wozu ich Ihnen rate ." fuhr sie fort:
„gehen Sie von hier direkt nach Hanse ! § .i lange er denkt,
daß Sie ihn » uertraneu , sind Sie unter seinen, Dach vollkoin-
inen sicher. Lassen Sie ihn also ruhig weiter Anfi »erksam-
keiten erweise », und warten Sie ab , bis Sie Nähere » höre ».
Ich gebe Ihnen die Zusicherung , daß es nicht mehr lange bau.
er» wird ."

„Aber was können Sie habet tim ?" fragteNargarete , doch
die andere nnterbrach sie : „Fragen Sie nicht, sondern gehe»
Sie jetzt, nnverzüglich l Ihre Abwesenheit hat schon zu lange
gedauert !"

Da erhob sich Margarete und schwankte, ohne »och ein
Wort zu verlieren , nach der Tür . Als wäre sie hypnotisiert
worden , Wille und Denkfähigkeit , wie gelähmt . Dort oder
blieb sie noch einmal stehen , da die Samarin ihr »achrief:
Warten Sie einen Augenblick , daß ich Sie iinsehe» kann ."

Das bleiche, verstörte Antlitz wandte sich ihr zu.
„DaS geht umnöglich ." fuhr sie fort . „Sie inüssen sich

besser beherrschen ! Denken Sie doch an Ihre » Bruder ; wenn
Sie so deutlich verrate », was in Ihnen vorgeht, dann bringen
Sie auch ihn in Gefahr ."

Margarete strich sich mit der zitternden Hand Über die
Augen . 231,20
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grüble Auswahl.
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empfehle Josef Braune.

Todes -Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß ist

gestern Abend 9 Uhr mein innigstgeliebter, treu¬
sorgender Gatte und Vater, Bruder, Schwager,
Onkel und Schwiegersohn

Herr Leonhard flbel
Privatier

nach langem, schweren mit großer Geduld ertrage¬
nem Leiden im 60. Lebensjahr sanft im Herrn ent¬
schlafen,

HOFHEIMa. T„ GRIESHEIMa. M.,
den 6. November 1917.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Elise Abel, geb. Ickstadt

und Sonn Kurt.
Die Beerdigung findet Donnerstag Nachmittag 3 1/* Uhr

vom Trauerhause Kapellenstrasse 11 aus statt.

Todes -Anzeige.
Verwandten und Bekannten die traurige Mit¬

teilung, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen
hat, unseren guten Vater, Schwiegervater, Groß¬
vater, Bruder, Schwager und Onkel

Kilian Hilsbos
im Alter von 80 Jahren- nach kurzen und schwe¬
rem Leiden versehen mit den hl. Sterbesakramen¬
ten abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Loren * Hilsbos , Marxheim,

„ Aug . Schneider , geb. Hilsbos
Frankfurt a IW.

. Kilian Hilsbos,
Frau Barbare Lazarus Ww., geb . Hilsbos

Amerika
Familie J . Josef Schmutzler , geb. Hilsbos

„ Josef Hilsbos
„ L . Schnellbacher , geh . Hilsbos

Frankfurt a. IW.
. Baltbaser Bitz , geb . Hilsbos

Kostheim a. IW.

Die Beerdigung findet statt : Mittwoch  Mittag l/i4 Uhr
vom Trauerhause , Hauptstrasse 24.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei der Beerdigung unseres lieben letzten Sohnes
und Bruders

Ludwig Mauer
sagen wir Allen auf diesem Wege unseren herz-
lichften Dank.

Ganz besonders danken wir Herrn Pfarrer
Bergfeldt für seine troftreiclien Worte am Grabe,
der Schwefter vom Marienheim, sowie für die vie¬
len Kranz- und Blumenspenden.

HOFHEIM, den 3. November 1917.
Die schwergeprüften Eltern u. Schwestern

PU»bl . 3immer j Gebrauchter gut erhaltener
zu vermieten. !Puppeetvngen zu Hausen gesucht.

Zu erfragen im Berlag. ' Zu erfragen im Verlag.

Turn -Verein Hof heim a . T.
D (s ~~

-Sonntag , drn 11. November 1917 -
Abends 7^ Uhr pünktlich in der Turnhalle Hierselbst

Lichtbilöer-vortrag
über

Deutsche Unterseeboote und ihre Tätigkeit.
Redner : Herr Rektor Hardt  aus Griesheim a. M.

Im Anschluß hieran turner. Vorführungen usw. Auch findet bei die¬
ser Gelegenheit die Ehrung einer Anzahl 25jähr. Iubilare des Vereins
statt,

Hierzu ladet ergebenst ein mit der Bitte um recht zahlreiches
Erscheinen.
Eintritt pro Person 20 Pfg. Der Borstand.

Meiner werten Kundschaft zur gefälligen Kenntnis,
daß ich mein Geschäft während der Kriegsdauer von
nun «b

Ntzss" geschloffen habe "WW
und danke bestens für das uns seither erwiesene Wohl¬
wollen.

Hochachtungsvoll

mir gesetzt, für kosmetische Zweckt
in beschränktem Maße feinster Spiritus
zusteht. !fl die Lieferung refp. Herstellung
des goon mir fabrizierten Haarwassers
auch für die nächste Zukunft möglich.

A. Phildius , Hof-Lieferant.

fine Hasel-Wage
(Küchenwage) mit Gewichten zu
kaufen gesucht.
Angebote mit Preis an den Verl.

Für Schenerzrveche
hat sich gut eingefllhrt: Saponia in Pa¬
keten 25 jPfg., Bim 30 Pfg ., weiter
empfehle Sidol, Geolln, Schmirgelleinen.
Glaspapier, Putzsand resp. Blitzblank,
Amor, Salmiakgeist, Schmierseife-Ersatz
usw. usw. ,

Drogerie Phildius.

RI. Wohnung
Zimmer nnd Küche sofort vo«
2 jungen Leuten gesucht

Zu erfragen im Verlag.
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Man kann auch beute noch
ein schmackhaftes Süppchen bereiten mit

3BE ÜS
Arbeiterinnen

für leichte Handarbeit werden noch angenommen

Wagner L Uölker.
Arbeiterinnen und Arbeiter

gesucht

Papiermühle.
Meiner werten JtlUtbfdjßff zur gefl. Kenntnis , daß

ich wieder

Wäsche zum waschen
annehme.

Hochachtungsvoll

Dampf-Wasch-Anstalt
Riederhofheimerstr. 12. Kr . Schalter.

3SE

Des Raiters und Volksdank für Heer
und flotte <Öeibnacbtsgabe 1917.

Wir rufen unsere Mitbürger auf sich an der Abtragung»wer win¬
zigen Teil,» der großen Dankesschuld, welche wir alle an Herr und Flotte
für ihre tapfere Verteidigung unserer Heimat haben, durch eine reichliche
Weihnacht» Geldspende zu beteiligen. Ze länger der Krieg dauert, je größer
und heißer, soll unser Dank sein für die, welche Heimatn. Familie schon, so
lange entbehren.

Gebt! gebt von Kerzen,
daß wrnigslens an Weihnachten draußen im Lchützengroben ei» Hauch
der Heimat di, Weihnachtsfeier dnrchiuebl.

Touje,»t Donk in« Damen der Keldyrnuen.
9iin 19. Novuudei werden sämilicle tLepikffot sicher der Proik>ten-

auizabe die Güte Hain» die Spendu, cnigegeu nehmen
Vaterländischer Kranenverein.

Zugabe von guter Suppenwürze: Bouil»
lon-Würfeln. Dieselben erhalten Sie

A.  Phildius , Hoflieferant.

Gm gebr. Kinderßeü
(Holz) zu verkaufen.

Zu erfragen im Verlag.

Kleider. Stoffe. Molle,
werden selten und teuer! Drum prak«
tisch sein, getragene Kleider, Blusen,
Strümpfe selbst färben! Die verschieden'
sten Farben hierzu finden Sie in der

Drogerie Phildius,

Unteirö. Rohlraberi
hat abzugeben.

Lorenz Fried. Stippler Pfaargasse 20.

Zwei einzelne Leute
suchen

3 Zimmer-Wohnung
Zu erfragen im Verlag.

Der Hausfrau Sorge
in der Jetztzeit, ist doch die Wäsche.
Man mutz aber so gut wie er geht, die
Schwierigkeiten, die mit derselben ve»
bunden sind als, Mangel an Kernseise
zu überbrücken suchen durch Ersatzmittel
empfehle Waschpulver nt it und ohne
Karten Seifen-Puloer, lose, Bleichhülfe,
Salmiakzeist usw.

A.  Phildius , Hof-Lieferant.

Quitten
zu verkaufen.

Kurhausstraße 41.

Cognac,
ist jetzt selten und wird mit enorin
hohen Preisen bezahlt. Trinken
Sie deshalb Fürsten -Tee . Der-
selbe regt  nicht auf, ist für den
Magen bekömmlich, hat einen feinen
Geschmack und Aroma und greift
die Geldbörse nicht so an.

Drogerie Phildius.
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im Wei nbergbaugelände, 447 prn<
groß, mit zwei Apfelbäumen zu ver»
kaufe».

Näheres im Verlag. .
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